
Wissenschaft

Paß
R E K O R D E

Unermeßlicher
Fundus

Dümmer geht’s nicht – ein 
Kaleidoskop herausragender 

Dämlichkeiten, die 
im zurückliegenden Jahr 

begangen wurden.
Parteichef Kremlicka beim Käferessen: Gelöbn
Ein Publikum, das 1998 erfahren hat,
daß acht Prozent der Iren schon ein-
mal ein Kondom benutzt haben, daß

die Pekinger Stadtverwaltung den Verlust
von monatlich rund 1000 Kanaldeckeln be-
klagt und Helmut Kohl angeblich eine gel-
be Badehose besitzt, wundert sich nicht
mehr so leicht.

Um es in Erstaunen zu setzen, muß man
schon auf letztjährige Nachrichten beson-
derer Art zurückgreifen – etwa die von
π dem ungeduldigen Engländer, der sich

einen Einlauf mit Fließbeton verpaßte,
um den „gottverdammten Ärzten zu 
zeigen, wie man einen Durchfall in Null
Komma nichts kuriert“;

π den zwei brasilianischen Fliegern, die
mit ihrer Cessna abstürzten, als sie ihre
entblößten Hintern an die Cockpit-
Scheiben preßten – als Ausdruck ihres
Mißfallens über eine auf Parallelkurs
fliegende Maschine;

π dem Stockholmer Zahnarzt, der einem
zahlungsunfähigen Patienten sämtliche
Brücken von den implantierten Titan-
stiften riß und den Malträtierten bündig
beschied: „Kein Geld, keine Zähne“;

π dem Tokioter U-Bahn-Fahrgast Katsuo
Katugoru, dessen Unterhose sich im
Rush-hour-Gedränge ballonartig zu
blähen begann – erst barsten die Nähte
seiner Anzughose, dann die Rippen
bild-Automaten in Bonn, Handtaschendieb: 
zweier Mitpassagiere, denen Herr Katu-
goru höflich eröffnete, es handle sich um
eine bedauerliche Fehlzündung seiner
preßluftbetriebenen Erfindung gegen
erdbebenbedingte Flutwellen;

π dem Vorsitzenden der tschechischen
Pensionärspartei Eduard Kremlicka, der
in Erfüllung eines Wahlversprechens öf-
fentlich einen lebenden Käfer aß – das
hatte er gelobt, falls seine Partei den Ein-
zug ins Parlament nicht schaffe;

π dem Drogenkriminellen Fernando Varro,
der eine Briefbombe an die kolumbia-
nische US-Botschaft schickte, jedoch am
Porto sparte – wieso er ausgerechnet auf
der Toilette saß, als er das wegen Un-
terfrankierung retournierte Paket öffne-
te, konnte der Kokainero der Nachwelt
nicht mehr mitteilen.
Unermeßlich ist der Fundus an Narretei,

aus dem sich die Einfaltspinsel auch 1998
mit gewohnter Professionalität bedienten:
Erhaben sind die Werte, die sie auf der weit
nach unten offenen Richtskala menschli-
cher Blödheit erzielten, wie der Rückblick
auf die pressepublik gewordenen Trottel-
taten des letzten Jahres beweist – eine un-
erschöpfliche Fundgrube für die Morialo-
gie, die Wissenschaft von der Dummheit.
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Der erste Verbrecher, der sein Fahndungsfoto 
Weil Narrentum oligodynamisch, also in
kleinsten Mengen wirksam ist, sterben die
linkshemisphärisch Minderbemittelten oft
vor der Zeit: mal zu Lande wie der Ket-
tenraucher aus Yorkshire, der sein Hä-
morrhoiden-Leiden mittels eines ausge-
dehnten Sitzbades in Spiritus zu lindern
trachtete; mal in der Luft wie jener nie-
dersächsische Heidewanderer, der einen
Starkstrommast erklomm, um die 100000-
Volt-Leitung als Zigarettenanzünder zu be-
nutzen. Oder aber zu Wasser, wo ein
Motorjachtler auf dem nordamerikani-
schen Huronsee während eines Gewaltge-

witters den Mast seines
Schiffes bestieg, die Ar-
me zum blitzdurchwirkten
Himmel reckte und rief:
„Herr, hier bin ich.“

Das schien auch der 
malaysische Kampffisch in
Boston sagen zu wollen,
als er die im Aquarium
nach ihm haschende Hand
seines Besitzers Michael
Gentner zwickte. Der 
war darob derart erzürnt,
daß er seinen geschupp-
ten Genossen zur Strafe
verschluckte – erst erstick-
te der Fisch, dann der
Mensch: Als die Retter 

eintrafen, waren sowohl Gentner wie 
auch der aus seinem Munde ragende 
Fischschwanz reglos und nicht mehr re-
animierbar.

Den Intelligenzquotienten einer geistig
zurückgebliebenen Miesmuschel hatte der
Bankräuber, der eine Filiale der Bank of
America in San Francisco aufsuchte und
sein Begehr („Geld her! Sonst tot!“) auf ein
Überweisungsformular des Instituts kra-
kelte. Dann wurde er nervös und entschied
sich, die gegenüberliegende Filiale der
Wells Fargo Bank aufzusuchen.

Dort jedoch sagte ihm der Mann am
Schalter, er bedaure, sorry, aber es wider-

is erfüllt 
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selber schoß 



Technik

Historische Vibratoren*: „Hilfen, die jede Frau zu schätzen weiß“
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spräche der Geschäftspolitik von Wells Far-
go, bei solcherlei Überfällen Formulare der
Konkurrenz zu akzeptieren. Deshalb müs-
se er wieder zur Bank of America – folg-
sam wartete er dort in der Schlange, als die
Polizei ihn festnahm.

Fast so bescheuert stellte sich Deutsch-
lands blödester Dieb des letzten Jahres an,
der sich der Handtasche einer 83jährigen
Bonnerin zu bemächtigen suchte, die in
der Kabine eines Paßbild-Automaten saß.
Als es in der Kabine zu blitzen begann,
schleuderte er den Vorhang beiseite und
beugte seinen Döskopp im Profil vors Ob-
jektiv – der erste Verbrecher, der sein Fahn-
dungsfoto selber schoß.

Führend in der Kategorie der dümmsten
Polizisten 1998 sind die zwei Beamten, die
einen Mann mit nur einem Bein und einem
Arm in der kenianischen Stadt Marsabit
festnehmen wollten – Fehlanzeige: Der
Krüppel knüppelte die Vertreter der
bemützten Gewalt mit seiner Krücke nie-
der und konfiszierte ihre Pistolen.

Dann tat er, wovon Millionen Knöll-
chenopfer träumen: „Er zwang die Beam-
ten, auf allen Vieren zum Polizeirevier 
zu kriechen. Dabei mußten sie ihn ‚ho-
her Herr‘ nennen, vor ihm salutieren,
die Nationalhymne singen und ihm 
den Hintern küssen“, berichtete District
Commissioner Sam Ojuang gegenüber
dem „Kenya Standard“. In der Wache 
angelangt, übergab der Mann dem Poli-
zeichef die Waffen und bat um seine Fest-
nahme.

Besonders roh, so die Analyse der letzt-
jährigen Verrücktheiten, verfährt das
Schicksal mit
π Tüftlern, die eine weiche Birne haben,

aber einen Erfinderwillen aus Stahl, wie
der Kanadier Troy Hurtubise, der sich
von den vier Praxistests seines „Bären-
Schutzanzugs“ stets im Krankenhaus er-
holte – zweimal nagten ihn die Bären an,
zweimal beließen sie es bei einer zünf-
tigen Tracht Prügel;

π Japanern, die Löwen und Tigern ins Ge-
hege kommen – ihre Führung in der Na-
tionenwertung der Tier- und Safaripark-
Opfer verdanken sie einer Reihe mutiger
Landsleute, die ruhende Raubkatzen mit
einem Kick in den faulen Leib zu foto-
grafiegerechter Aktivität zu veranlassen
suchten;

π den De-Luxe-Idioten, die von Brücken 
auf die Oberleitungen der Eisenbahnen
herunterharnen, nur um herauszufinden,
ob auch Strom drin ist, wo Strom dran
steht.
Daß dem so ist, mußte auch der Brite 

erfahren, der mit seinem Kumpel um 
zwölf Biere gewettet hatte, daß Ober-
leitungen keinen Strom führen, wenn der
Zug im Bahnhof steht. „Ihm bleibt als
einziger Trost“, kommentierte mit ado-
leszentem Humor der Polizeibericht,
„daß er die Wette nicht mehr bezahlen
muß.“ Henry Glass
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Niemals müde
Der Vibrator, heute belächelter Sexartikel, galt um die 

Jahrhundertwende als seriöses medizinisches 
Therapiegerät – zur Behandlung der verbreiteten „Hysterie“.
Wenn Rachel Maines Vorträge hält,
teilt sich ihr Publikum in zwei
Fraktionen: Die eine lacht ner-

vös, die andere starrt betont ausdruckslos
in die Ferne. Die Historikerin kann die Re-
aktion inzwischen routiniert voraussagen.
Die Damen neigen zur Heiterkeit, die Her-
ren zucken gequält zusammen.

„Wenn das stimmt, was Sie sagen“,
empörte sich einer ihrer Zuhörer, „dann
brauchen Frauen ja gar keine Männer.“
Wer diese Schlußfolgerung zieht, meint
Maines, mag im speziellen Fall recht haben,
denn für seinen Beitrag zum Zusammen-
leben der Geschlechter kennt die Wissen-
schaftlerin einen seit über hundert Jahren
erprobten Ersatz: den Vibrator.

Seit mehr als 20 Jahren beschäftigt sich
Maines mit dem obskuren Elektroartikel,
der in der Geschichtsschreibung des tech-
nischen Fortschritts bisher schamhaft ver-
schwiegen wurde. Kein Wunder, meint die
Wissenschaftlerin, daß ihre Erkenntnisse das
Publikum überraschen: Bis zu Beginn die-
ses Jahrhunderts war die elektromechani-
sche Erregungshilfe kein Lust-, sondern ein
anerkanntes medizinisches Therapiegerät.

Ursprünglich hatte es sich Maines zur
Aufgabe gemacht, die bis dahin wenig be-

* Aus dem Antique Vibrator Museum in San Francisco.
** Rachel Maines: „The Technology of Orgasm“. Johns
Hopkins University Press, Baltimore; 184 Seiten; 22
Dollar.
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achtete Welt des häuslichen Nähens und
Stickens wissenschaftlich zu durchleuch-
ten. Aus ihrer Feder stammt die richtung-
weisende Abhandlung „Amerikanische
Hausarbeit im Umbruch, 1880 bis 1930“;
ihre Dissertation schrieb sie über die Ge-
schichte der Textilverarbeitung.

Doch bei ihren Forschungen war sie 
immer häufiger in historischen Frauen-
zeitschriften auf Anzeigen gestoßen, die
mit Schlagzeilen wie „Vibration ist Le-
ben“ seltsam geformte Geräte zur Förde-
rung von „Lebenskraft und Schönheit“
anpriesen. Auch in der Sammlung eines
Museums stieß sie auf „Skelettmuskula-
tur-Entspannungsapparate“, die erstaunli-
che Ähnlichkeit mit modernen Freuden-
spendern aufwiesen. Maines fand heraus,
daß die Geräte einer langen Tradition 
heute verpönter Massagetechnik ent-
stammen.

Ihr gerade erschienenes Buch „The
Technology of Orgasm“ geht zurück bis
zu Hippokrates und Platon, in deren Wer-
ken die Genitalmassage bereits als proba-
tes Mittel bei der Behandlung von „Hy-
sterikerinnen“ gepriesen wird**.

Hysterie heißt im griechischen Wort-
stamm nichts anderes als „vom Uterus aus-
gehend“, und so galten die typischen hy-
sterischen Beschwerden, wie allgemeine
Unleidlichkeit, Schlafstörung und Ohn-
machtsanfälle, als Folge eines Staus von


